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Zum Polonyi-Skandal.

Neue skandalöse Enthüllungen über 
Polonyi.

Zu den Enthüllungen über den Justizminister Polony 
al- Mitglied des seinerzeitigen Koalitionsausschusses meldet 
die gestrige Nummer des „Budapesti Naplo" und die Re­
daktion des Blattes fügt hinzu, daß sie für die Wahrheit 
der nachfolgenden Erzählung, welche geeignet ist, in der 
ganzen Welt peinliches Aufsehen zu erregen, mit ihrer ganzen 
journalistischen Reputation einstehe.

Baronin Bela Schönberger wurde von Po­
lo n y i zu Spionagezwecken mißbraucht. Die genannte 
Baronin ist eine intime Freundin des Generaladjntanten 
des Kaisers Grafen Paar. Ende März des vorigen 
Jahres erschien Baronin Schönberger bei dem da­
maligen Chef der Ofen-Pefter Polizei Bela von Rudnay 
und erstattete folgende Kriminalanzeige gegen Polonyi:

Geza Polonyi habe sie in ihrer Wiener Villa auf­
gesucht und gebeten, ihre freundschaftlichen Beziehungen zum 
Grafen Paar im Interesse des Vaterlandes, wie er sich 
ausdrückte, der Koalition zur Verfügung zu stellen. Po­
lo n y i wies ihr den Beruf zu, durch geschickte Fragen sich 
beständig über die Stimmung des Kaisers und über die 
politische Stimmung in den Hofkreisen zu informieren und 
ihm ihre Information zu übermitteln. Er werde sie ge­
treulich dem führenden Ausschusse der Koalition mitteilen. 
Ferner ersuchte Polonyi die Baronin, der Koalition auch 
in dem Sinne zur Verfügung zu stehen, daß, wenn es im 
Interesse der Koalition geraten erscheine, sie gewisse Dinge 
im Wege des Grafen Paar zu den Ohren des Kaisers 
gelangen lassen möge. Da sich Polonyi fortwährend 
auf das Interesse des Vaterlandes berief, stimmte die Baronin 
zu. Polonyi bat sie, nichts Schriftliches von sich zu 
geben. Wenn sie etwas zu melden habe, möge sie nach 
Ofen-Pest kommen. Da dies freilich sehr häufig werde ge­
schehen müssen, biete er ihr im Namen zweier gräflicher 
Mitglieder der Koalition zur Deckung der Kosten ihrer 
politischen Mühewaltung den Betrag von 50.000 Kronen 
an. Die Baronin teilte dann dem Polizeichef mit, daß 
Polonyi sie in zahlreichen Fällen, und zwar in beiden 
Richtungen in Anspruch genommen habe. Er ließ durch 
ihre Vermittlung Informationen in die Hofkreise gelangen 
und ließ andererseits sich über die Stimmung am Hofe Be­
richt erstatten.

Nun habe sie vernommen, daß die beiden Aristokraten 
dem Polonyi den Betrag von 50.000 Kronen ausgefolgt 
haben, während sie außerstande sei, den versprochenen Betrag 
von ihm zu erhalten. AuS diesem Grunde habe sie sich 
entschlossen, sich an den Polizeichef mit der Bitte zu wenden, 
ihr beizustehen. Baronin Schönberger fügte hinzu, 
da- wäre ja sonst eine Defraudation. Herr v. Rudnay 
beschied die Danie für den anderen Tag und beeilte sich, 
dem Minister de- Innern Josef Kristoffy von dem 
soeben Vernommenen Mitteilung zu machen. Nach ein­
gehender Besprechung deS Ministers mit dem Polizeichef 
Rudnay kamen die beiden darin überein, daß die

Polizeibehörde sich in diese schmutzige Angelegenheit nicht 
einmenge.

„Budapesti Naplo" erzählt weiters, daß der inzwischen 
zum Justizminister ernannte Polonyi durch das Bewußt­
sein sehr beunruhigt war, daß sich von ihm zahlreiche Briefe 
sehr heiklen politischen Inhalts in den Händen der Baronin 
Schönberger befänden. Polonyi faßte den Beschluß, 
der Baronin diese Briefe um jeden Preis zu entreißen. 
Polonyi lud die Baronin brieflich ein, ihn zu besuchen, und 
bat sie sodann, ihm seine Briefe wieder zurückzugeben; er 
vertraute vollständig auf ihre Diskretion — sagte er — die 
Briefe seien jedoch solch delikaten Inhalts, daß es ihm große 
Unruhe verursache, die Briefe nicht vertilgt zu wissen, zumal 
einer der Btiefe leicht abhanden kommen könnte. Die Ver­
öffentlichung eines dieser Briefe wäre eine Katastrophe. 
Polonyi fügte hinzu: Eine Katastrophe nicht für mich, son» 
dern sür das Vaterland. Die Baronin antwortete, sie sei zu 
ihrem größten Bedauern nicht in der Lage, die Briefe zurück- 
zugeben.

Justizminister Polonyi fragte die Baronin, ob sich die 
Briefe in ihrer Wohnung befänden. Als die Baronin eine 
verneinende Antwort erteilte, sagte Polonyi: „Können Sie mir 
schwören, daß sich die Briefe nicht in Ihrer Wohnung be­
finden?" „Gewiß" — antwortete die Baronin — „ich kann 
darauf einen Schwur leisten." „Dann tragen Sie die Briefe 
Tag und Nacht bei sich," herrschte Polonyi nun die 
Baronin an.

Nun geschah etwas Unerhörtes. Der Justizminister, ein 
robuster Mensch von kolossaler Muskelkraft begaun nun einen 
förmlichen Ringkampf mit der wehrlosen Dame. Er um­
klammerte sie, warf sie auf ein Sofa und begann mit fiebern­
den Händen eine Leibesvisitation bei ihr vorzunehmen, fand 
ledoch keinen der Briefe. Beschämt und betroffen wankte 
Polonyi zurück. Die Baronin spuckte vor ihm aus und rief 
ihm ins Gesicht: „Schurke, Schurke! Die Briefe sind in 
sicherem Gewahrsam. Sie werden niemals diese Briefe wieder 
in die Hand bekommen." Polonyi stammelte, blaß im Gesichte 
und verlegen, Entschuldigungen und sagte: „Ich weiß nicht, 
ob Sie wissen, daß ich in meiner Jugend schauspielerische 
Ambitationen hatte. Ich habe Ihnen nur eine dramatische 
Szene vorspielen wollen." Lächelnd fügte er hinzu: „Setzen 
Sie sich und erholen Sie sich."

Baronin Schönberger warf Polonyi einen vernichtenden 
Blick zu und entfernte fich.

Rundschau.
Herrenhaus.

Die Wahlreform hat vorgestern die letzte Klippe passiert. 
Nach einer längeren Debatte, an der sich der Fürst Karl 
Schwarze nberg (kontra), Ministerpräsident Freiherr von 
Beck, Graf Franz Thun (bedingt pro) und der Minister 
des Innern beteiligt hatten, wurde das Wahlgesetz in zweiter 
Lesung angenom m e n.

Eine Wahlrede Kaiser Wilhelms.
Der Kaiser h't, wie die Londoner „Daily Mail" zu 

melden weiß, Ende voriger Woche bei dem Kaiseressen der 
Reserveoffiziere des Landwehrbezirkes Berlin eine Rede ge­
halten, in der er die Offiziere aufgefordert hat, in ihren 
bürgerlichen Kreisen dahin zu wirken, daß der kommende 
Reichstag eine regierungsfreundliche Majorität finde. Große 
Aufgaben und ernste Pflichten stehen den Abgeordneten be­
vor, vor allem werden wichtige neue Gesetze über Landwehr 
und Marine eingebracht werden. Es scheint, als wenn die 
Nachricht der „Daily Mail zutreffen würde.

Kriegslust in Japan?
Der Petersburger Korrespondent der „Köln. Ztg." tele­

graphiert, daß beunrnhigende Nachrichten über kriegerische 
Vorbereitungen Japans gegen Westen einlaufen. In kauf­
männischen Kreisen verhält man sich durchaus ablehnend gegen 
die Zulassung der japanischen Schiffahrt auf dem Amur und 
den Sungari.

Graf Sternberg. Gelegentlich der Debatte über die 
Beamtenvorlagen, die in der vorgestrigen Sitzung des Abge­
ordnetenhauses geführt wurde, ergriff auch Abgeordneter Graf 
Sternberg wieder einmal das Wort, um nicht ganz in 
Vergessenheit zu geraten. Redner erklärte, der österreichische 
Beamte sei das Muster eines Beamten. Trotz aller Ver­
suche der Kamarilla, diese Leute zu korrumpieren, sei er noch 
immer ein ehrenvoller und anständiger Stand geblieben, aber 
die Zentrale der Beamtenschaft sei stinkfaul. Neben unseren 
Ministerien gebe es ein Nebenministerium, und wer sich gegen 
dasselbe auflehne, bezahle es mit dem Tode. Redner erklärte, 
daß er alles, was er gegen den Abgeordneten Onciul vor­
gebracht habe, in einer Flugschrift, die ihm ein Heiden­
geld gekostet habe, wiederholte. Er habe darin auch über die 
Ratgeber der Krone in militärischen Fragen gesprochen. Seit­
dem seien drei Monate vergangen, er sei aber weder vom 
Hofe noch vom Abgeordneten Onciul oder ähnlichen 
Kreaturen geklagt worden. Der Redner bespricht nun in 
ausführlicher Weise seinen bekannten Streit mit dem Abge­
ordneten Onciul und kam dann auf die Angelegenheit 
Odilon zu sprechen, wobei er den Untersuchungsrichter Stein 
angreist, weil er einem Zeugen den Rat gegeben habe, Selbst­
mord zu begehen. In einem anderen Staate würde ein 
solcher Richter sofort disziplinarisch behandelt werden. Nach­
dem wir aber einen solchen Selbstmordkandidaten zum Justiz­
minister haben . . . Vizepräsident Zäcek ruft den Redner 
zur Ordnung. — Abgeordneter Graf Stern berg: . . 
einen Sozialdemokraten letzter Kategorie, darf man sich nicht 
wundern, daß im Gerichtssaale Selbstmord und womöglich 
auch Notzucht angeraten wird. — Vizepräsident Z a c e k ruft 
den Redner neuerlich zur Ordnung. — Abgeordneter Graf 
Sternberg: Rufen Sie den Justizminister zur Ordnung! 
In einem Lande, in dem Baron Gautsch, nachdem er hier 
vollständig bankerott geworden, zum Revidenten derjenigen 
Ausgaben bestellt wurde, die er selbst machte, in einem Staate, 
wo man jemanden pensionierte, weil er kein Schmutzian war, 
in einem solchen Lande hört fich alles auf! — Der Vize­
präsident ruft den Redner abermals zur Ordnung. — 
Abgeord. Sternberg beginnt nun mit seinen Angriffen

Feuilleton.

Ball.
DaS Stück Leben, das sich vor unseren Augen abspielt, 

unseren Geist und die Sinne erfüllt; die vielgestaltigen, 
stets wechselnden Bilder eines großen Balles entrücken uns 
meist, wenigstens für einige glückliche Stunden, dem Ge­
triebe und Lärm der Welt und ihren Aufregungen.

DaS Gewoge, daS stimmungsreiche Kolorit eines 
solchen gesellschaftlichen Stelldicheins haben für jedermann 
etwa- Faszinierendes. Es ist für ein feinfühlendes Gemüt, 
für ein ästhetische- Empfinden unmöglich, gegenüber diesem 
Spiele von Farbe und Licht gänzlich kalt zu bleiben, diesem 
Getue nicht ein gewisses Wohlgefallen, eine reine Freude 
abzugewinnen.

Gleich beim Eintritte empfängt man den Eindruck eine- 
glänzenden Wirrwars, eines berauschenden Durcheinanders 
von leuchtender Luft, flimmernder Schönheit und prunkhafter 
Pracht. Und doch, trotz der scheinbaren Absichtslosigkeit in 
dem bunten, lustigen Treiben, fühlt man bald ein notwen­
diges Gesetz in diesem Spiel der Formen, einen Rythmus 
in der kapriziösen Bewegung, errät man, daß in dem Ge­
sellschaft-kaleidoskop die durch einandergewürfelten Figuren sich 
»ach einer verborgenen Norm ordnen, daß in dem schein­
baren Chaos Ordnung ist, daß all dies einem komplizierten 
Mechanismus gleicht, dessen bewegende Kräfte die menschlichen 
Leidenschaften sind.

Ein großer, hübsch dekorierter Raum, meist in ge­
dämpften Farben gehalten, umzittert, umwoben von tausend 
glitzernden, leuchtenden, flammenden Lichtaugen, die dem 
Saale etwas Berückende- verleihen. Ein Meer von Licht 
durchirrt und erfüllt die Halle, bricht sich an den Wänden 
und Säulen, umspielt liebkosend Blumengewinde und Rosen»

Mäander oder verweilt in einem verträumten, vergessenen 
Winkel. Es huscht über manch liebliches Mädchenantlitz, 
läßt goldstrotzende, blinkende Uniformen, Tressen uns Orden, 
Bänder und Spitzen sehen, uns ein Märchen schauen, voll 
bezaubernder, phantastischer Schönheit.

In diesem Paradies der Illusion und Erotik wiederholt 
sich in nues unser Leben; nur um einige Nuancen farben­
reicher, um eine Oktave höher, um den Schimmer der Ro­
mantik reicher erweist sich hier ihr Spiegelbild.

Aufeinanderplatzende Leidenschaften, geheimes Sehnen, 
verborgenes Wünschen, leises Weh und verschwiegenes Glück 
— wer konnte die ganze Skala von Lust und Leid, Glück 
und Schmerz in ihrem intermittierenden Reiz in ihrem 
ewigen Auf und Nieder wiedergeben, den oft so exzentrischen 
Sprüngen menschlichen Wolleus verstehend folgen, wer 
dürfte es?

Lasten sich überhaupt oft so zarte, mondäne Empfin­
dungen, die Geheimnisse eine- Menschenherzens, die Heim­
lichkeiten und Jrrgänge unseres Wollen- unter das 
Prisma einer nüchternen Betrachtung nehmen? Vermag man 
innere Erlebnisse, die Stimmungen und Reizungen unseres 
Ichs, das Wechselnder unseres kargen Glücks in flüchtige, 
banale Worte zu fassen? Wee spürt uns den Puls an den 
Kapillarröhrchen unserer Leidenschaften nach, wo ist die Sonde, 
die in die Tiefe unseres Eigensten reichen, die bis auf den 
Grund unseres Selbst leuchten könnte, wo unverhüllt und 
ohne Scham die dSte kumaine lauert?

Flut und Ebbe der Menschenbrust, die Stürme und 
Stillen unseres Gemütes, die Kämpfe des Tages — sie alle 
finden in der Baüherrlichkeit nur gebrochene Töne, abgeblaßte 
Farben. Ein Reihepunkt für Augenblicke, eine Stunde süßen 
Gaukelspiels. Der zwingenden Not des Lebens entflohen, 
schauen wir selige Perspektiven; die Trunkenheit des Ver» 
gessens, die Träume eines ersehnten Glückes erfüllen, be­
glücken unS. — —

Süße, falsche Ballherrlichkeit du! Harmonie des Lachens 
und Scherzens, Verzagens und Klagen-! Ein Schweben und 
Gleiten, Wiegen und Dehnen, Tasten und Irren, Zielen und 
Streben, Schmeicheln, Kosen und Girren: Silhouetten de- 
Fatums sinds'S, Tricks und Mätzchen rätselhafter Künste, 
Trümpfe im Spiele der Affekte, Reflexe aus der Polyphonie 
des Lebens, daS Rauschen der Fittige des Vogels Leiden­
schaft, einzelne Ausschnitte au- der Tragödie „Mensch".

Zierliche, neckische Frau, Circen und Sirenenspielen 
darin, und Männerschritte und -Leidenschaften schreiten über 
die Bühne. Die Passate und Wirbeln der Affekte brechen sich 
an den Felsen der Unschuld. Und die Sünde schleicht geheimen 
Weg — Koketterie und Pikanterie, Witz, Geist und Humor, 
Flirt und Spiel, Uebermut und Frohsinn, Eleganz und 
Schönheit sind die Marke dieser Feste.

Auf dem spiegelglatten Parquettboden der Konvenienz, 
in diesem Triumph der Form, kann man nichtsdestoweniger 
einsam oder zweisam glücklich sein, geheime Botschaft ver­
nehmen, in der Flucht vor sich selbst etwas wie ein Schicksal 
oder eine glückliche Fügung erleben. Neues Leben, neue- 
Strömen. Ein Stück Sonnenqold, die Wärme, das FrühlingS- 
frische, dieses „Krongut der Jugend" kann ihm zuteil werden.

Unter all dem geschwätzigen Lärm kann ihm die pracht­
volle Schwermut der Melancholie, die Idylle eine- süßen 
Friedens werden, oder mögen ihn auch die Wildwäfser der 
Leidenschaft überfluten und mitreißen . . .

In einem herzigen Plaudereckchen, wohin nur dumpf, 
schwach die Musik herübertönte und versteckte Glühbirnen 
aus Blumengirlanden hervorlugten, sah mich ein liebe- 
Menschenkindchen mit seinen Nixenauqen fragend an. Diese 
Augen sprachen. — Und leise, leise erklang um uns eine ge­
heime Weise. Es klang wie ein Hohelied der Liebe, wie ein 
Sanktum der Schönheit.

Anbetend sank ich vor ihr hin.
Da habe ich sie geküßt. G. v. W.
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auf die Presse. Er erklärt zuletzt, man müsse zugeben, daß 
wir das gegenwärtige System nicht nur mit gesetzlichen Mitteln 
bekämpfen können, sondern daß alle anständigen Menschen 
berechtigt sind, die Fackel der Revolution in dieses Reich zu 
werfen. Der Vicepräsident entzieht dem Redner das 
Wort und erteilt es dem Abgeord. Lücker (Deutsche Volks­
partei.) Abgeord. Sternberg: Ich appelliere an das Haus! 
Vizepräsident Zacek: Sie haben nichts zu appellieren. Ich 
habe Ihnen das Wort entzogen, weil Ihre Ausdrucksweise 
nnanständig und gegen die gute Sitte war. Abg. Stern­
berg: Ich habe nicht unanständig gesprochen! Vizepräsident 
Zacek: Da gibt es nichts zu appellieren, das Wort hat der 
Abgeord. Locker! Abgeord. Sternberg: Sie sind ein 
Lump! (Pfuirufe und Lntrüstuug.) Abgeord. Sternberg: 
Ich bitte, ich halte das aufrecht! (Neuerliche Pfuirufe.) DaS 
ist eine Lumperei, mir das Wort zu entziehen. Hören Sie 
meine Rede an! Sie sind ein Schuft, ein niederträchtiger 
Kerl! DaS ist ein Säugling des Hofes, ein gekaufter Lump! 
(Lebhafte Pfuirufe. Anhaltende Bewegung.) Vizepräsident 
Zacek: Ich habe keine Worte, um die Art und Weife zu 
kennzeichnen, wie Sie sich gegen das Präsidium benehmen. 
Abgeord. Sternberg: DaS ist eine Niederträchtigkeit. Sie 
find ein gekaufter Lump! (Neuerliche EntrüstungSrufe und 
Unruhe.)..............

Lokales und Provinziales.
Ordensverleihungen. Der Kaiser hat dem Korvetten­

kapitän Gottfried Freiherrn Meyern-Hohenberg und 
dem Linienschiff-leutnant 1. Klasse Franz Laurin das 
Militärverdien st kreuz, dem Marineartillerieingenieur 
1. Klasse Jaroslav Hasek das goldene Verdien st kreuz 
mit der Krone und dem Arsenalsmeister Johann Lomosik 
das silberne Verdienstkreuz mit der Krone ver­
liehen.

Die italienische Universitätsfrage. Die Abgeord. 
Baron Malfatti, Dr. Rizzi und Dr. Pitacco sprachen vor­
gestern beim Unterrichtsminister Dr. Marchet in Angelegen­
heit der Anerkennung der von italienischen Studenten in Italien 
abgelegten Prüfungen und erworbene Zeugnisse in Oestereich 
vor und urgierten die seinerzeit in Aussicht gestellte Regelung 
der Angelegenheit. Unterrichtsmimster Marchet erwiderte den 
Abgeordneten, er werde noch im Laufe dieser Woche mit 
dem Präsidium des reichSrätlichen italienischen Klubs Bespre­
chungen einleiten.

Todesfall. In Lussinpiccolo ist am 18. d. der 
dortige Hafen- und Seesanitätskapitän Johann Tarabochia, 
Linienschiffsleutnant erster Klasse i. d. Reserve, nach kurzer 
Krankheit im 50. Lebonsjahre gestorben.

Lokalbahn Cervignano—Belvedere. Die im 
Abgeordnetenhause eingebrachle Regierungsvorlage betreffend 
die Herstellung der Lokalbahn von Cervignano über Aquileja 
nach Belvedere hat die gesetzliche Sicherstellung der genannten 
Projektlinie zum Gegenstand. Der Kapitalaufwand für die 
betreffende Lokalbahnlinie wird auf 1,600.000 Kronen ver­
anschlagt. Hievon sollen im Sinne des Gesetzentwurfes 
1,400.000 Kronen durch Gewährung der staatlichen Rein- 
ertragsgarantie beschafft werden, während der Restbetrag von 
2l)0.000 Kronen seitens der in Betracht kommenden Länder 
Görz, Gradisca und der Interessenten zu übernehmen ist.

Festungstelephonzentrale. Mit 1. Jänner 1907 
wurde in der Feftungstelephonzentrale eine Sprechstelle des 
StaatSteiephonnetze- eröffnet.

Aufnahme eines Kanzleihilfsbeamten. Beim 
Marinetechnischen Komitee wird ein Marinekanzlist oder 
Kanzleihitfsarbeiter ausgenommen. Die Bezüge betragen 100 
Kronen monatlich für einen Marinekanzlisten, 3 Kronen 
36 .Heller täglich für einen Kanzleihilfsarbeiter. Die Auf- 
nahmsgesuche mit Beilagen nach dem Dienstbuche II-50 
find bis 31. Jänner beim Marinetechnische» Komitee ein- 
zureichen.

Abbazia. Die letztausgegebene Kurliste weist bis zum 
19. Januar 7819 Personen aus, davon neu vom 10. d. bi- 
16. d. 261. DaS an diesem Tage anwesende Kur Publikum 
betrüg 1062 Personen.

Aus dem italienischen Grenzgebiet. Man schreibt 
aus Südtirol: Seit einiger Zeit gehen ganze Wagenladungen 
von Waffen aller Art in die italienischen Grenzgebiete. Diese 
Waffen werden in Magazinen untergebracht und sollen im 
Kriegsfall zur Bewaffnung der Bevölkerung dienen. Auf 
die Gebirge wurde eine größere Anzahl mächtiger Schein­
werfer gebracht.

Prozeß Vanzo. Vor längerer Zeit fand beim Kreis­
gerichte in Rovigno ein Ehrenbeleidigungsprozeß statt, in 
dem der Ortsbewohner Franz Biga 1 to gegen den k. k. 
Polizeioffizial Vanzo eine Verurteilung anstrengte, weil 
sich dieser in einem über die Vorfälle gelegentlich des Be­
suche- der Leobener Sängergäfte verfaßten Rapporte über 
das Verhalten des Klägers geäußert hatte. Der Kläger, der 
damals kostenpflichtig abgewiesen worden war, brachte gegen 
die Entscheidung des Gerichtshöfe- den Rekurs ein, dem 
stattgegeben wurde. Die RekurSverhandlung findet heute 
statt. — —§—

Ein Schlangenmensch, bester gesagt, ein Schlangen- 
mädchen, debütiert heute abend- im Wiener Varietee. Dem 
elfjährigen Mädchen, das sich zur Aufgabe gestellt hat, das 
.Ewig-Schlangenhafte" auch äußerlich zu repräsentieren, sagt 
die Kritik viel Schöne- nach. — Der Dresteur Filippo 
führt auch heute seine vorzüglich abgerichteten Hunde vor. 
Daneben tritt da- gut bewährte, bereit- bekannte Ensemble 
auf.

Ball. Am 26. d. findet im „Narodni dom" ein Ball 
deS Dalmatinski Skup" statt. Der Ball, dessen Reinertrag 
Verein-zwecken zufließt, beginnt um ein halb 9 Uhr aoendS. 
Die Musik besorgt die Musikkapelle der k. u. k. Kriegs­
marine.

Maskenball im Hotel „Belvedere" Der gestern 
tm Hotel „Belvedere" veranstaltete Maskenball versammelte 
abermals eine zahlreiche und bunte Schar Tanzlustiger, die 
bis zum Morgengrauen verweilten. Der nächste Maskenball 
findet am Freitag statt

Fernbeben. Aus Triest wird vom 22. d. telegraphiert: 
Am hiesigen k. k. maritimen Observatorium verzeichneten heute 
früh die seismischen Instrumente ein Dauerbeben. Der Be­
ginn dieses Bebens erfolgte um 3 Uhr 44 Minuten 31 Se« 
künden. Das Maximum mit dem Ausschlage von 7.5 mm 
trat um 3 Uhr 47 Minuten 15 Sekunden ein, das Ende 
erfolgte um 4 Uhr 27 Minuten 47 Sekunden früh.

Ein Kind verbrannt. Am 20. Dezember v. I. 
verblieb das zweieinhalb Jahre alte Töchterchen Katharina 
der in Bescanuova (Veglia) wohnhaften Frau Antonio 
Krstinich allein in der Küche zurück, nachdem sich die 
Mutter entfernt hatte, um einige Besorgungen zu treffen. 
Das allein gebliebene Kind näherte sich dem Ofen, in dem 
ein Feuer brannte, sein Kleidchen entzündete sich und wenige 
Augenblicke später stand das arme Mädchen in Flammen. 
Als die Mutter, von den entsetzlichen Hilferufen ihres 
Kindes herbeigelockt, die Küche betrat, war das Mädchen 
nicht mehr zu retten. Sie trug das Kind in den Hof und 
löschte dort die Flammen mit Wasser. Noch während der 
Reltungaktion der verzweifelten Mutter gab da- Mädchen, 
das furchtbare Brandwunden am ganzen Körper erlitten 
hatte, den Geist auf. — Die traurige Affäre hatte ein ge­
richtliches Nachspiel. Vorgestern stand Antonw Krst in ich 
vor den Schranken des Kreisgerichtes in Rovigno, um sich 
wegen Uebertretunq gegen die Sicherheit des Lebens zu ver­
antworten Die Angeklagte wurde schuldig gesprochen, jedoch 
mit Rücksicht auf mildernde Umstände bloß zu drei Tagen 
strengen verschärften Arrestes verurteilt.

Prozeß gegen einen Anarchisten. Von mehreren 
Wochen befand sich der 31 Jahre alte Bauer Anton Rinal- 
d i S aus Castellier bei Visinada in einem dortigen Wirts­
hause. Wie daS so kommt, wurde auch hier lebhaft politisiert 
und bei dieser Gelegenheit sprach sich der Bauer sehr ent­
schieden für den Anarchismus au-, als die Rede auf dem 
Mörder Lucccheni kam. Um seine politische Ansicht 
recht lebhaft zu bekräftigen, brach er am Schlüsse seiner Rede 
in die Rufe: .^vviva l'anaroliismo!" .Lvviva l^ueefteni!' 
und »Lvviva 1a banckiera rossa!" aus. Der Prozeß gegen 
den Bauer begann vorgestern beim Kreisgerichte in Rovigno, 
wurde jedoch wegen der Notwendigkeit, neue Zeugen einzu- 
vernehmen, vertagt. —§—

Verurteilungen. Am 24. November v. I. überfiel 
der 31 Jahre Bauer Mathäus Pauletich aus Corridue 
bei Antignana in der Meinung, daß ihn der Bauer Anton 
Stifanich aus S. Giovanni di Sterna bestohlen hatte, 
diesen auf offenem Felde mit einem geladenen Gewehre. 
Stifanich entfloh, kehrte jedoch später ebenfalls mit 
einem geladenen Gewehre zurück. Mittlerweile wurde 
Pa u l e t i ch von seinen Angehörigen entwaffnet und ist bei 
dieser Gelegenheit von einem gewissen MathäuS Stifanich, 
24 Jahre alt, Bruder des Vorgenannten, durch einen Ne- 
volverschuß an der linken Hand schwer verletzt worden. 
Dieser Vorfall gab der Staatsanwaltschaft in Rovigno An­
laß, gegen Pauletich und Anton Stifanich die 
Anklage wegen öffentlicher Gewalttätigkeit, begangen durch 
gefährliche Drohung und gegen Matthäus Stifanich 
wegen schwerer körperlicher Verletzung einzubringen Bei 
der am 22. d. stattgefundenen Strafverhandluug wurden alle 
drei Angeklagten schuldig erkannt und Pauletich mit 
drei, Anton Itifanich mit zwei Monaten, Matthäus 
Stifanich mit sechs Wochen schweren verschärften Kerkers 
bestraft. —

Bitte um Spenden. Ein junger talentierter 
Musiker, der ohne Verschulden in bittere Not geraten ist und 
nicht einmal soviel besitzt, um in seine Heimat abreisen zu 
können, wo er sich leichter fortbringen könnte, bittet hiermit 
edeldenkende Menschen um eine Unterstützung. — Spenden 
werden von der Administration de- Blatte- entgegenommen.

Gefährliche Drohung. Gestern erstattete die 36 Jahre 
alte Frau deS bejahrten Arbeiters Franz R., wohnhaft nächst 
deS Fort» Bradamante, gegen ihren Gatten die Anzeige, 
daß dieser ihr gedroht habe, er werde sie umbringen. Tat­
sächlich erwies es sich, daß Franz R. die Absicht hatte, seine 
Frau zu ermorden. Das Motiv zu diesem Borsatze war 
Eifersucht. Franz R. wurde verhaftet und dem Bezirksgerichte 
überstellt. Im Besitze des Verhafteten wurden einige scharf­
geschliffene Messer vorgefunden; mit einem derselben wollte 
R. die Tat vollführen.

Ehrlicher Finder. Gestern fand der hier wohnhafte 
Arbeiter Josef Z. auf einem Kammsimse in seiner Wohnung 
mehrere 20-Kronettstücke. Die Goldmünzen wurden beim 
Polizeikommando deponiert.

In gegenwärtiger Zeit, wo die Verkehrs- 
verhältnisse ganz besonders hohe Anforderungen an 
Sprachkenntnisse stellen, dürfen Unterrichtsblätter mit leicht- 
faßlicher Methode einer günstigen Aufnahme sicher se»n. Als 
derartige äußerst belehrende Zeitschriften erweisen sich die im 
Verlage von Rosenbaum L Hart in Berlin 48 erschei­
nenden Journale ,1^6 Höpötileur* und »Dke klopoLter" 
in hohem Maße. Eine äußerst glückliche Methode erleichtert 
daS Eindringen in die fremde Sprache; jedes ausländische 
Wort enthält unter sich da- entsprechende deutsche, wodurch 
unbekannte Ausdrücke sofort auffallen und bei der Wieder­
holung in Erinnerung gebracht werden, was den Wortschatz 
stetig vergrößert. Der Inhalt ist unterhaltend und belehrend, 
dabei stets von angenehmer Mannigfaltigkeit; Aussprache­
bezeichnung, BindungS- und Betonung-zeichen, sowie Fuß­
noten sind bestimmt, den Inhalt richtig zu lehren. Für Fort­
geschrittenere enthalten diese 14tägig erscheinenden Blätter 
allmonatlich eine Beilage mit nur fremdsprachlichem Text, 
dem Anmerkungen beigefügt sind. Es dürfttn daher diese 
äußerst praktisck)en Sprachzeiischriften vielen unserer Leser 
umso willkommener sein, als der Abonnementsbetrag pro 
OnaNal nur je 1 20 Mark beträgt. Abonnement» werden zu 
jeder Zeit bei allen Poftanftalten und Buchhandlungen ent- 
gegengenommen Probcnummern liefert der Verlag gratis 
und franko.

Militärisches.
Urlaube. 14 Tage L.-Sch.-L. Marjan Polic (Agram); 

9 Tage (St.-U.) Franz Zgud (Pola); 8 Tage Maschieneu- 
leiter Leopold Slezak (Brün); 4 Tage Schiffbauingenieur 
Ant. Schneider (Nagy Szombat); 4 Tage Oberwerksührer 
AloiS Kaiser (Rovigno und Triest); 2 Tage L.-Sch.-F. 
Alfred von Hof wann (Graz); 2 Tage Arsenalsmeister 
Franz Borrl (Pola).

Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 22. Jänner. Zu Beginn der heutigen Sitzung 
widmet zunächst Präsident Graf Better dem in der Nacht 
verschiedenen Abgeordneten Dr. Josef Kopp, dem ältesten 
Mitglieds des Hauses, der seit dem Jahre 1873 ununter­
brochen dem Abgeordnetenhause angehörte, einen warme», 
tiefempfundenen Nachruf. Der Präsident bringt dann die ge­
strigen, unerhörten Beleidigungen deS Vizepräsidenten Zacek 
durch den Abgeord. Grafen Sternberg zur Sprache und 
gibt seiner Entrüstung darüber Ausdruck. Graf Stern berg 
nimmt die in der Erregung gegen Dr. Zacek gemachten 
Beschimpfungen zurück und bittet denselben um Entschuldigung 
Nachdem Handelsminister Dr. Forscht einige Interpella­
tionen beantwortet hatte, wird die Spezialdebatte über die 
Beamtenvorlage zu Ende geführt und dieselben werden unter 
Ablehnung sämtlicher Abänderung-anträge angenommen 
Abgeord. Skene leitet nun die Spezialdebatte über die Vor­
lage betreffend die Erhöhung der Gehalte der Staats- 
lehrpersonen ein.

Dalmatinische Schiffahrt.
Wien, 20. In der heutigen Sitzung des Budgetausschusses 

referierte Baron Schwegel über die Frage de- Eildienftes 
nach Dalmatien. Dr. Baerrnreither bedauert, daß nicht sämt­
liche Schiffahrtsvorlaqen gemeinsam zur Verhandlung ge­
langen, bespricht verschiedene Mittel, die zur Hebung Dal- 
matienS in Angriff genommen werden könnten, bezeichnet die 
vorliegende Borlage als ein Zeichen des guten Willen-, aber 
als einen sehr kleinen, praktisch-wirksamen Schritt und richtet 
schließlich an den Handel-minister mehrere Anfragen. Han­
delsminister Dr. Forscht erwidert, daß ihm von der Bro­
schüre, worin ein gewisser Gopcevic bezüglich der Errichtung 
einer neuen Schiffahrtslinie dem Handelsministerium einen 
Antrag machte, nicht- bekannt sei, er sich jedoch über den Ge­
genstand unterrichten werde. Der Minister setzt die Gründe 
auseinander, welche die Regierung bestimmten, den Oesterr. 
Lloyd von dem dalmatinischen und dem brasilianischen Dienste 
freizulassen und den dalmatinischen Dienst durch neue Schiff- 
fahrtsgesellschasten besorgen zu lassen. Selbstverständlich wird 
die Hebung Dalmatien» mit der Cilschiffahrt allein nicht er­
reicht; dies sei nur ein Glied in der Kette aller Maßnahmen, 
welche die Regierung zur wirtschaftlichen Hebung Dalma­
tien- in Aussicht genommen hat. Die Aufgabe der Regierung 
und des künftigen Parlamentes wird sein, mit vereinten 
Kräften für die wirtschaftliche und kulturelle Erstarkung Dal- 
matienS zu wirken. Mit der Frage des GewerbeförderungS- 
institutes Dalmatien- beschäftigt sich gegenwärtig der Ge- 
werbeförderungsbeirat des Handelsministerium-. Der Mi­
nister empfiehlt wärmstens die vom Subkomitee ausgearbeitete 
Vorlage betreffend die dalmatinische Schiffahrt und verweist 
auf die eminente politische Wichtigkeit, welche der AnSge- 
staltung unseres Seeverkehres an der Adria innewohnt, und 
betont, die österreichische Wirtschaftspolitik sei geradezu be­
dingt von der dominierenden Stellung an der Adria, wozu 
die Ausgestaltung einer regulären wie freien Marine uner­
läßliche Voraussetzung sei. Die Ausgestaltung drr Marine 
stehe im innigen Zusammenhänge mit dem Prosperieren Dal­
matien-. Die Verhandlung wird morgen fortgesetzt.

Ungarisches Abgeordnetenhaus.
Budapest, 22. Jänner. DaS HanS verhandelte heute 

über daS Justizbudget. Die Debatte wurde sehr bald beendn. 
Die so unerwartet rasche Abschließung derselben hat in den 
Couloirs deS Abgeordnetenhauses zu den verschiedenste» 
Gerüchten Anlaß gegeben. ES wurde die Nachricht kol- 
portiert, daß der Minister des Innern, Graf Andrassy, 
seine Demission zu geben beabsichtige, doch wurde anderseits 
diesem Gerüchte entschieden widersprochen. DaS Hau- geht 
zur Debatte über das Handelsbudget über.

Kroatischer Landtag.
Agram, 22. Jänner. Abg. Zadluka interpelliert 

wegen de- UeberhandnehmenS der magyarische» Schulen i» 
Kroatien. Während des Verlesen- kommt es zn heftige» 
Szenen. Interpellant fordert die Regierung auf, die magy- 
arischen Schulen in Kroatien einfach zu verbieten. (Lärm.) 
ES kommt nun zu erregten Zusammenstößen zwischen de» 
Abgeordneten Horvat und Banyaniu, an denen sich 
auch andere Abgeordnete beteiligten, so daß man bald kei» 
Wort mehr verstehen kann. Drr Präsident bemühte sich, die 
Ruhe herzustellen; da eS ihm nicht gelingt, unterbricht er die 
Sitzung. Nach Wiederaufnahme der Sitzung setzt Abg. Zad- 
l u ka seine Ausführungen fort. Sektionschef Raic weift 
darauf hin, daß in Kroatien 44 magyarische, 35 deutsche, drei 
slovakische und zwei ruthenische Schulen seien. Die- sei eine 
Folge der traurigen ökonomischen Verhältnisse unseres Volkes. 
Die Regierung werde alle Schulen schließen, die nicht de» 
Schulgesetzen entsprechen. Ein Elementarunterricht, der nicht 
in der Muttersprache des Kinde- erfolgt, könne keine Erfolge 
zeitigen. Die Regierung trage Sorge dafür, daß in de» 
ungarischen Schulen die kroatische Sprache als obligatorischer 
Gegenstand gelehrt werde. Die Regierung befasse sich übrigens 
mit der Abfassung eine- neuen Schulgesetzes, in tvelche» 
mancher jetzt bestehende Uebelsland saniert werden wird. Die 
ungarischen Schulen einfach aufzulassen, habe man keine gesetz­
lichen Mittel; doch werde man allen Gesetzwidrigkeiten enr- 
gegentreten.

Frostwetter in Polen.
Lemberg, 22. Jänner. Der Frost hat hier einiger­

maßen abgenommen. Wie die Blätter melden, wurde gestern
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 in 171 Fällen die Hilfeleistung der Freiwilligen Rettung»- 
gefellschast in Anspruch genommen. In einzelnen Schulklaffen 
hatten fast sämtliche Schüler erfrorene Füße. Schul- und 
Privatärzte mußten häufig intervenieren.

Rußland.
Mobilew, 22. Jänner. Im Zentrum der Stadt 

feuerte ein Individuum drei Revolverschüsse auf den im 
Schlitten fahrenden Polizeimeister Radi onoff ab. Der 
PoNzeimeister blieb unverletzt, während der Kutscher schwer 
verwundet wurde. Gleichzeitig warf vom Trottoir auS ein 
zweiter Uebeltäter eine Bombe, die jedoch niemanden ver­
letzte. Radionoff verfolgte mit den herbeigeeilten Po­
lizeibeamten und den Passanten die beiden Attentäter. Der 
eine von ihnen erschoß sich, der andere sowie ein dritter, der 
4« ihnen gehörte, wurde festgenommen.

Warschau, 22. Jänner. Gestern abend wurde der 
StationSchef der Warschau—PeterSdurger-Bahn von Unbe­
kannten Überfällen und durch Revolverschüsse verwundet.

Demission des russischen Marineministers.
Petersburg, 22. Jänner Wie dar „Nowoje Wremja* 

aus zuverlässiger Quelle meldet, ist die Demission des Marine­
ministers Birilew angenommen worden.

Demonstrationen in Madrid.
Madrid, 22. Jänner. Anläßlich der Erhöhung der 

Brotpreise kam es zu Ausschreitungen, wobei mehrere Per­
sonen Verletzungen erlitten.

Madrid, 22. Jänner. Infolge der durch die Erhöhung 
der Brotpreise erfolgten Ausschreitungen werden überall strenge 
Maßnahmen getroffen. Die Arbeiterviertel sind von Gen­
darmerie abgesperrt. Auch in der Kammer und im Senate 
kam die Erhöhung der Brotpreise zur Sprache. Im Senate 
sprachen mehrere Senatoren sowie der Finanzminister in ab­
fälliger Weise über die Haltung der Bäckermeister. Der 
Bürgermeister von Madrid erklärte, er werde gegen die 
Bäckermeister energisch vorgehen und wenn nötig, zu äußersten 
Maßregeln greifen. Der Finanzminister gab die Versicherung, 
daß die Regierung den Bürgermeister in dieser Angelegenheit 
unterstützen werde.

Ueberschwemmung.
New-York. 22. Jänner. Ein Telegramm aus Louis- 

ville in Kentucky meldet, daß infolge einer durch den Ohio- 
fluß verursachten Überschwemmung tausende von Personen 
zur zeitweiligen Räumung ihrer Wohnungen genötigt worden 
seien, daß die Faktoreien von Louisville, Jefferson und 
New-Albany hievon betroffen und dadurch tausende von 
Angestellten brodlos geworden seien. Das Warenviertel und 
die Geschäftshäuser an der Flußseite seien schwer beschädigt 
und die Verluste werden auf eine Viertel Million Dollars 
geschätzt. Aehnkiche Nachrichten sind aus Cincinnati und 
anderen am Ohio gelegenen Orten eingetroffen. Die gesamten 
durch die Überschwemmung herbeigeführten Verluste dürften 
wahrscheinlich eine Million Dollars überschreiten.

Orkan.
Buffalo, 2l. Jänner. Gestern wütete hier ein 

Orkan, der einen Schaden von über eine Million Dollars 
anrichtete. Fünf Seedampfer sind auf Grund geraten. So­
weit bisher bekannt geworden ist, haben zwei Menschen da­
bei das Leben eingebüßt.

Das Erdbeben in Kingston.
New - Aork, 22. Jänner. Der hiesige Bürger­

meister hat vom Bürgermeister in KingSton ein Telegramm 
erhalten, in dem er dringend um Hilfe seitens Amerikas ge­
beten wird.

Kingston, 22. Jänner. Da die Räumungsarbeiten 
ständig fortschreiten, haben zwei Banken ihre Tätigkeit wieder 
ausgenommen und dadurch den Geldmangel gelindert. 
Mehrere Kaufleute treffen Anstalten, ihre Geschäfte vor Ende 
der Woche wieder zu öffnen. Die elektrische Straßenbahn hat 
ihren Dienst teilweise wieder ausgenommen. In Amerika und 
Großbritannien sind umfangreiche Materialdestellungen ge­
macht worden.

Wien, 22. Jänner. Der Landeshauptmann von Istrien, 
Rizzi, ist hier eingetroffen.

Wien, 22. Jänner. Der Reichsrats, und Landtags- 
abgeordnete und gewesene 48er Legionär Dr. Josef Kopp 
ist hente früh im Alter von 80 Jahren nach längerer Krank- 
heil gestorben. Eine halbe Stunde später ist ihm seine 
Gattin in den Tod gefolgt.

Berlin, 22. Jänner. Die Reich-bank sehte den 
Diskont aus sechs Prozent und den Lombardzinsfuß auf 
Heben Prozent herab.

Madrid, 22. Jänner. Der Prozeß wegen des 
Rttentates gegen den König wird nicht vor dem Schwur­

gerichte, sondern vor dem ordentlichen Gerichtshöfe statt- 
finden.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 22. Jänner 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -
Ueber dem Kontinente blieb die Druckoerteilnna fast unverändert; 

doch entstanden durch Fallen des Luftdruckes im Westen und Auftreten 
einer Depression über Korsika für unsere und die italienische Küste 
starke Boragradienten.

In der Monarchie bei nördlichen Brisen und strenger Kälte vor­
wiegend heiter, an der Adria teilweise bewölkt, sehr kalt bei frischer, 
im Norden stürmischer Bora, die See ist bewegt.

Voraussichtliche- Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Wechselnd wolkig, Bora und Kälte fortdauernd-

Barometerstand 7 Uhr morgen- 770 9 2 Uhr nachm. 772 7.
Temperatur. . 7 , . — 5 7-0,2 , , —3 2'L.
Regendefizit für Pola: 35 2 mm.
Temveratur des Seewasser- um 8 Uhr vormittag- 8 3*
AuSgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittag-.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
81 (Nachdruck verboten.)

Und Dörchläuchting bedankte sich mit ein paar Worten 
und ging die Reihen entlang und spaßte hier mit dem einen 
und da mit dem anderen, ganz natürlich, als wäre er wirk­
lich auch nur ein gewöhnlicher gemeiner Mensch wie die 
anderen, und als er zu Kägebein kam, stieg er so viele 
Stufen von seinem erhabenen Thron herunter, bis er Köge- 
drin auf die Schultern klopfen konnte, und sagte zu ihm: er 
hätte ihm heute eine große Freude gemacht, und er wollte 
auch immer abends beim Zubettegehen in seinem Buch lesen. 
Und über Kägebein kam wieder ein Dichterschwung und er 
wollte eben seine Dorimene als seine Braut vorstellen und 
um den Hofpoeten bitten, und er krabbelte schon nach der 
Hand der Kammerjungfer, als ihm von hinten einer mit den 
Worten: -Plagt Sie der Teufel?" ins Kreuz stieß, und er 
es also bei einer tiefen Verbeugung bewenden ließ. Und 
hinter dieser tiefen Verbeugung sah das alte lauernde Gesicht 
des Hofrats heraus, und Dörchläuchting sah ihn sehr gnädig 
an und sagte: -Guten Tag, mein lieber Hofrat, wie geht 
es Ihm?"

Und der Hofrat ließ in tiefster Verehrung den Kopf 
sinken und in ganz gehorsamster Hochachtung den Mund 
hängen und sagte: -Schlecht, Durchlaucht, sehr schlecht. Die 
Butter kostet jetzt wieder drei Groschen, und mehr als fünf 
Eier geben sie nicht für einen Schilling; und das bare Geld 
ist so knapp, und dazu noch die Allerhöchste Ungnade, in die 
ich verfallen bin . . ."

-Hm, hm," fiel Dörchläuchting gutmütig ein, -besuch 
Er uns morgen, wir wollen Ihm in Gnaden gewogen bleiben 
und zum Beweise dessen: bitt' er sich eine Gnade aus."

Ja, die Gnaden, um die eS den Hofrat zu tun war, 
die konnte er nicht öffentlich fordern; die waren ihm auch 
immer so wie so gewiß, wenn er die Zinsen einforderte; 
aber bitten mußte er um etwas, Dörchläuchting sah ihn zu 
gnädig an, bitten mußte er um etwas, Kägebein sah ihn zu 
jämmerlich an."

Er setzte also seinen Vorteil zurück und ließ seiner Lust 
an einem Spaß freien Lauf:

-Durchlaucht haben mich mit Ihren Gnaden schon so 
haufenweise überschüttet, daß ich für mich selber gar nichts 
zu wünschen habe" — hier wollte Dörchläuchting mit einem 
gnädigen Nicken fortgehen, aber Kägebein faltete so flehend 
die Hände, daß der Hofrat herausplatzte: -Wenn aber Durch­
laucht Ihre hohe Gnade auf einen anderen der sehr verdienten 
Untertanen ausstrahlen wollen, dann machen Durchlaucht 
diesen Dichter hier zum Hofpoeten."

Durchlancht sah sich ein bißchen hastig den Dichter 
an . . . Warum nicht? Er hatte alles, was zu einem Hof 
gehört; aber einen Hospoeten hatte er noch nicht, er hatte 
auch noch gar nicht daran gedacht, daß er so einen auser­
wählten Vogel um sich herum singen lassen wollte — aber 
warum denn nicht? Er faßte also mit der linken Hand an 
seinen Degen, mit der rechten an seinen kleinen dreieckigen 
Hut, zum Zeichen, daß wichtige Regierungsangelegenheiten 
ihm durch den Kopf spuckten, und fragte:

-Wie heißt er?"

-Kägebein, Advokat Kägebein," stammelte der Dichter, 
als stände er vor der Himmelstür, und Petrus hätte ihm 
seinen Paß für den Himmel abgefordert. Durchlaucht setzte 
das eine Bein ein bißchen vor, sah die anwesende Gesellschaft 
ernsthaft an uud sprach über Kägebeins krummen Rücken 
hinüber:

-Ich ernenne hiermit den Advokaten Kägebein zu meinem 
Hofpoeten."

Damit wollte er weiter gehen, aber so einfach war daS 
nicht — selbst ein Fürst hat nicht bloß Rechte auszuüben, 
er hat auch Pflichten zu erfüllen — und Dörchläuchting 
mußte nun -das Stammeln des Dankes" des neuen Hof­
poeten aushalten. Kägebein war vor Dörchläuchting auf ein 
Knie gefallen — Karoline-Dorimene war aus Brautstands- 
Rücksichten hinter ihm in einen Klumpen zusammenqeschossen 
— und er stammelte nun los: „Das höchte Glück hab ich 
errungen . . " — und nun brummte es ihm durch den 
Kopf: gesungen, gedrungen, gedrungen, aber er brachte eS 
nicht weiter, er saß fest; sonst war sein Pegasus immer ge- 
packt und gesattelt, und gerade in diesem Augenblick, im 
schönsten Augenblick seines ganzen Lebens war das infame 
Tier störrisch geworden.

Und das ist merkwürdig: ich habe immer gesehen, daß 
alle Dichter, wenn sie das höchste Glück errrungen haben 
und Hofpoeten geworden sind, jämmerlich zu stammeln an­
fangen. 's ist traurig, aber es ist wahr.

Er hätte wohl noch eine Zeitlang weiter gestammelt, da 
legte sich aber Rand ins Mittel; dieser brave Kammerdiener 
beugte sich an Dörchläuchtings Ohr heran und sagte:

-Durchlaucht, bei Frau Schult . . ."
-Was soll Schulisch? — Esel? — In diesem Augen­

blick?"
-Bei Schulischen tanzt Halsband — unser Halsband! 

— mit seiner Braut."
-Was? Was?" rief Dörchläuchting und drehte sich 

hastig nach Frau Schutts Bude herum, gerade in dem 
Augenblick, wo Halsband in seiner bunten Länfertracht mit 
seiner Stining im Kreise herumtanzte. Dörchläuchting hatte 
feinen neuen Apoll ganz vergessen und seinen Merkur ins 
Auge gefaßt — und wie! Der Helle Zorn wäre gewiß zum 
Ausbruch gekommen, hätte Rand nicht heimlich zu ihm 
gesagt:

-Ruhig, Dörchläuchting, ruhig! Nicht um des Bengels 
willen, sondern um unserer selbst willen, und dann wegen 
des Volkes".

Dörchläuchting hielt an sich und ging mit langsamen 
fürstlichen Schritten auf Frau Schutts Bude los.

-Krischan!" rief Frau Schult, die dies für einen 
freundschaftlichen Besuch anfah und ihn deswegen mit aus­
gesuchten Höflichkeiten empfangen wollte, -zieh den Pfropfen 
aus der Flasche und schenk ein!"

Und als Krischan, der sich so leicht nicht eine Sache — 
auch nicht fürstliche Gnaden und Ehren — über den Kopf 
wachsen ließ, sich nicht rührte, weil er aus Dörchläuchtings 
Wesen einen so sonderbaren Ernst und so einen scharfen 
Blick auf den Läufer herausleuchten sah — da sprang sie 
vor und hielt Dörchläuchting einen großen Zinnkrug mit 
schäumendem Doppelbier entgegen:

-Gott sei Dank, Dörchläuchting kommen doch auch zu 
uns. Ja, wenn wir auch nicht . . ."

Aber Rand schob sie zurück; Dörchläuchting ging ohne 
sie anzusehen an ihr vorüber und schnurstracks auf seine» 
Läufer los:

-Haben wir dich nicht nach Berlin geschickt?"
Wilhelm Halsband hatte die Mienen des hohen Herrn 

gerade so richtig ausgelegt, wie Bäcker Schult und er laS 
in seinen Augen, daß der Besuch ihm gelten sollte. Stining 
hatte Dörchläuchting angesehen, hatte ihrem Wilhelm in die 
Augen geschaut und eine fürchterliche Angst war über sie 
gekommen: sie wollte weg, aber der Läufer hielt ihre Hand 
fest und flüsterte ihr zu:

-Steh fest! Halt aus! Kommen muß eS nun doch 
einmal!"

-Haben wir dich nicht nach Berlin geschickt?" fragte 
der hohe Herr noch einmal mit größerem Nachdruck, als 
Halsband, der mit Stining zu tun hatte, nicht gleich 
antwortete.

-Gnädigster Herr," sagte der Läufer mit einer gewisse« 
Referenz, -ich bin auch gewesen, habe alles besorgt und habe 
die Antwort auf meinen Brief hier."

Damit wollte er nun Durchlaucht diese Antwort über­
reichen.

Dörchläuchting stand einen Augenblick ganz verdutzt. 
Was? Sein Läufer war in drei und einem halben Tag 
vierzig Meilen gelaufen und hatte doch gewiß noch einen 
Tag anf die Antwort herumlauern müssen. Beinahe hätte 
das solchen Eindruck auf ihn gemacht, daß er ihn vor allem 
Volk gelobt hätte; aber sein alter, braver Kammerdiener be­
wahrte ihn vor solcher Uebereilung, indem er halblaut vor 
sich hinsagte:

-Jh, das ist doch sonderbar, hat einen Brief und gibt 
ihn nicht ab."

-Ja," sagte Dörchläuchting laut, -warum bist du nicht 
in unser PalmS gekommen und hast die Antwort dort ab­
gegeben ?"

-Durchlaucht haben mir die Zeit erst zu morgen 
abend gesetzt," sagte Halsband ganz bescheiden und machte 
wieder eine Verbeugung, hielt aber immer seine Stining 
fest, die vor Scham beinahe hätte in die Erde versinken 
mögen, -und dann sah ich Durchlaucht- Gondel auf dem 
See, als ich über das hohe Ufer lief und dachte, ich könnte 
den Brief hier übergeben."

Dies war soweit ganz vernünftig, aber es paßte dem 
Rand nicht in den Kram und der Kammerdiener sagte darum 
so recht höhnisch vor sich hin:

-Und denn tanzt er hier."
-Ja," sagte Durchlaucht zornig, -und denn tanzt du 

hier? Springst hier rum? mit der Person?"
-Durchlaucht," sagte Halsband und stand stramm auf­

gerichtet vor dem hohen Herrn und sah ihm fest in die 
Augen, -das ist keine Person, es ist eine ehrliche BürgerS- 
tochter und meine Braut."

Rand verdrehte bei diesen Worten schrecklich die Augen 
und wollte so ein bißchen frisches Oel anf Dörchläuchting- 
Lampe gießen; aber das tat nicht nötig, Dörchläuchting 
loderte schon ohnedies hell empor:

-Braut? Und da- sagst du mir?"

(Fortsetzung folgt.)
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